Mittwoch, den 13. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
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der Zinsbeſchränkungen in allen Gebieten des norddeut- 
ſchen Bundes ſollte gleichfalls eine der erſten Arbeiten 
des Parlaments ſein. — Die allgemeine Wehrpflicht iſt 
die Grundlage des gegenwärtigen Staatengebildes, und 
ich bin erftaunt, daß in dieſer Debatte noch kein Wort 
darüber gefallen iſt. Es ſei ferne von mir, Ihnen die 
allgemeine Wehrpflicht anzupreiſen, aber die gegenwärtige 
Verſammlung iſt ein Werk der allgemeinen Wehrpflicht. 
Dieſelbe iſt eine Garantie des allgemeinen europäiſchen 
Friedens, fie ift zu culturfreundlich, um ſelbſt an der 
Zerſtörung ihre Freude zu finden. (Bravo.) Die Folge 
der allgemeinen Wehrpflicht ih die Heranziehung von 
1 pt. der männlichen Bevölkerung. Dies aber heißt, 
wenn wir Greiſe, Weiber und Kinder in Betracht ziehen, 
pCt. der Arbeitskräfte der männlichen Bevölke ⸗ 
rung. — Die Contingentirung der Armee iſt eine 
unabweisliche Confequenz der allgemeinen Wehrpflicht. 
Dagegen ſtehen der Feſtſtellung eines unabänderlichen 
Pauſchquantums erhebliche Bedenken entgegen. — Alle 
unſere Arbeit iſt Stückwerk. Wenn wir nicht das Ver- 
trauen auf die politiſche Bildungskraft des Volkes haben, 
dann ift alle unſere Arbeit eine vergebliche. Die Cultur, 
die Einſicht und Großhberzigkeit, die in unſerem 
Volke lebt, das ſind die Elemente, denen wir unter allen 
Umftänden die Zukunft ‚anvertrauen müſſen. Trauen 
wir dem Volke nicht die Kraft zu, die Keime zu ent 
wickeln im Sinne der nationalen Freiheit, dann verſtehe 
ich nicht, wie wir uns überhaupt für parlamentariſche 
Entwicklung erklären können. — Abg. Schulze (Berlin): 
In dem Mangel einer verantwortlichen Regierung ſehe 
ich die Regierung einer conftitutionellen Geſammtheit, 
und das it der Grund, weshalb wir den Entwurf nach 
dleſer Richtung hin glauben zurückweiſen zu müſſen. Die 
bloße Exiftenz der Verantwortlichkett ſchon an ſich iſt von 
hohem Werth. Schon an ſich tritt ſie an das Gewiſſen 
unferer leitenden Staatsmänner mit nicht zu unter ⸗ 
ſchätzender Gewalt heran. Wir haben in den letzten 
Jahren mehrmals erlebt, daß unſere Staatsminiſter 
wechſelten, weil fie in einer beſtimmten Frage die Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht übernehmen wollten. Würde denn 
das Indemnitätsgeſuch der königl. Staatsregierung er- 
folgt ſein, wenn wir nicht wenigſtens das Prinzip der 
Miniſter⸗Verantwortlichkeit in unſerer Verfaſſung gewahrt 
hätten. Auch das Intereſſe der verbündeten Regierungen 
felbft ſpricht dafür. — Die allgemeine Wehrpflicht fordert 
das Mitrathen des Volkes in Militairſachen. Den 
übrigen deutſchen Staaten rufe ich zu: ohne die preu ; 
ßiſche Wehrverfaſſung hätten ſie alle ihre Verfaſſungen 
nicht bekommen, und wir find es geweſen, die zuerſt 
überhaupt die Möglichkeit eines deutſchen Verfaſſungs⸗ 
lebens gegründet haben. (Bravo.) Wenn wir für die 
Fundamentalſätze des conſtituttonellen Lebens eintreten, 
und wenn die Forderungen, die wir, ftellen, als ſebr 
beſcheiden bezeichnet werden müſſen, müſſen wir uns den 
Vorwurf des parlamentariſchen Partieularismus machen 
laſſen. Was wollen wir denn? Doch weiter nichts, als 
die Möglichkeit, jene Rechte aus dem Schoße der einzel- 
nen Vertretungen in die allgemeine Vertretung zu ver⸗ 
legen. Durch ein Verſäumen der Feſtſtellung der Säulen 
des conſtitutionellen Lebens werden wir den Particularis⸗ 
mus nicht befeitigen, ſondern ihn ſtärken. (Der Kriegs- 
miniſter v. Roon erſchelnt.) Der Redner wendet ſich 
darauf zur Widerlegung der Ausführungen der Vorredner. 
— Es iſt uns die Mahnung an Compromiſſe von den 
Vertretern der neuen Provinzen geworden. Wir haben 
diefe Männer mit außerordentlicher Freude begrüßt, als 
Diejenigen, welche uns belfen werden bei dem Ansban 
der Verfaffung, und deshalb ſollte man uns im erſten 
Augenblick unſeres Zuſammentretens nicht mit ſolchen 
Mahnungen kommen. Compromiſſe erreicht man nicht 
dadurch, daß man von vorn herein erklärt, nachgeben zu 
wollen (Sehr richtig), ſondern dadurch, daß man an 
ſeinem Standpunkte feſthält. — Das Wort: durch Ein ⸗ 
heit zur Freiheit, iſt eben jo uarichtig, wie das Wort: 
durch Freiheit zur Einheit. Die Wege laufen nicht aus ⸗ 
einander, ſondern fie gehen mit einander, (Bravo.) Unſere 
Verfaſſungsarbeit können wir nicht in dec kurzen Zeit 
abmachen, in welcher unſere Feldherrn den Krieg abge- 
macht haben. (Hört!) — Das Wort des leitenden 
Staatsmannes, daß, wenn das Werk jetzt nicht gelänge, 
er nicht zum zweiten Male die Hand daran legen werde, 
iſt ein Wort, deſſen Bedeutung in dieſer Verſammlung 
gewiß nicht verkannt wird. Aber ich erlaube mir noch 
manche beſcheidene Zweifel daran zu hegen. M. H.! 


Telegraphiſche Depefchen. 

Magdeburg, Dienſtag 12. März. 
Bei der Nachwahl zum Reichstage im Kreiſe Neu⸗ 
haldensleben⸗Wolmirſtedt erhielt in der Stadt Neu- 
haldensleben v. Forckenbeck 584, Nathuſius 184 
Stimmen, in der Stadt Wolmirſtedt v. Forckenbeck 
266, Nathuſius 128, in den Dörfern Kolbitz, Rogätz 
und Ebendorf v. Forckenbeck 613, Nathuſtus 19. Im 
Ganzen ſind mithin bis jetzt für v. Forckenbeck 1463, 
für Nathuſius 331 Stimmen ermittelt. Die Re⸗ 
ſultate aus den übrigen Wahlorten ſind noch nicht 
bekannt. 


Wien, Dienſtag 12. März. 
Die „Wiener Abendpoſt“ meldet, daß demnächſt eine 
kaiserliche Entſchließung veröffentlicht werden wird, 
welche die für den 18. März beſtimmte Einberufung 
des Reichsrathes auf kurze Zeit hinausſchiebt, weil 
die inzwiſchen erfolgte Auflöſung einiger Landtage die 
Nothwendigkeit dieſer Maßregel herausgeſtellt hat. 
Peſth, Dienſtag 12. März. 
Der Kaiſer wurde am Bahnhofe von den Miniſtern, 
den Landtagsmitgliedern und einem zahlreichen Publi⸗ 
kum empfangen und hielt feinen Einzug unter großem 
Jubel der Bevölkerung durch die feſtlich geſchmückten 
Straßen. 
Bukareſt, Dienſtag 12. März. 
Die geſtern gemeldete, von Golesco gebildete Minifter- 
liſte iſt von dem Fürſten abermals nicht beſtätigt 
worden. 
Belgrad, Dienſtag 12. März. 
In Regierungskreiſen werden morgen neue Beſtim⸗ 
mungen Seitens der Pforte in Betreff der Räumung 
der Feſtung Belgrad erwartet. 

Kopenhagen, Dienſtag 12. März. 

Die Königin von England hat der königlichen Familie 
geſchrieben, die Prinzeſſin von Wales wünſche den 
Beſuch ihrer Eltern, doch nicht wegen ihres Geſund⸗ 
heitszuſtandes, welcher ein beruhigender ſei. Sie 
leidet an ſtarkem Rheumatismus. 

— Morgen wird dem Landsthing ein Geſetz be⸗ 
züglich der Uebernahme der Regentſchaft Seitens des 
Kronprinzen während der Reiſe des Königs nach 
London, vorgelegt werden. 

London, Dienſtag, 12. März. 
Irland iſt ruhig. Die Regierung wird in Irland 
vorerſt nicht das Kriegsrecht proklamiren, ſondern 
eine Spezialkommiſſion zur Aburtheilung der Rebellen 
ernennen. 
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Norddeutſcher Reichstag. 

11. Plenar- Sitzung. Dienſtag, 12. März. 
Präfident: Simſon. — Eröffnung: 10 Uhr 16 Min. 

Die Tiſche der Bundes. Commiſſarien find leer; die 
Tribünen ſind gefüllt. In der Hofloge S. K. H. der 
Kronprinz. — Es wird ſofort in die Tagesordnung: in 
die Fortſetzung der allgemeinen Debatte über die Ber- 
faffung eingetreten. Der erſte Redner iſt der Abg. 
Michaelis (Stettin): Ich habe keinen Beruf, die Politik 
der Regierung in Hannover zu vertheidigen; ich bin der 
Anſicht; ſie hätte rechtzeitig ſtrenger und gleichzeitig 
milder verfahren können. Das aber kann nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß der Abgeordnete v. Münchhauſen, 
bei der Achtung, die er in feiner Heimath beſitzt, ſehr 
viel dazu beitragen kann, die Ruhe und Ordnung zu 
erhalten, denn davon wird Jedermann überzeugt ſein, 
daß eine Zurückführung des Königs Georg in das Gebiet 
der phantaſtiſchen Träume gehört. — Der Redner er- 
örtert darauf, daß Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und Auf ⸗ 
Hebung des Paßzwanges fehlt. „Ich meine, der norddeutſche 
Bund könnte ſich in das Bewußtſein der Maſſen nicht 
beſſer einführen, als wenn er, gleich bei feiner Geburt, 
die Aufhebung des Paßzwanges beſchlöſſe. Die Aufhebung 


Jetzt fängt feine eigentliche Arbeit erſt an. 
richtig!) Ich kann mir kaum denken, daß ein Mann von 
ſolcher Kühnheit ſo ſchnell zurücktreten würde. Aber, 
wenn dies auch geſchehen würde, ſo ſtehen die Dinge, 
um welche es ſich hier handelt, höher als die Menſchen. 


(Sehr 


Preußen muß vorwärts. Still ſtehen beißt rückwärts⸗ 
kommen. Wenn das Miniſterium der That nicht das 
Miniſterium der moraliſchen Eroberungen wird, dann 
löſt es ſeine Aufgabe nicht. Gelingt dies ihm nicht, 
dann wird man von ihm ſagen: es verſtand es, den 
Geiſt zu beſchwören, aber es hat es nicht verſtanden, 
ihn zu befriedigen. Eine Bürgerkrone winkt dem 
Manne, wie ſie noch keinem Manne entgegen getragen 
wurde; aber ſie wird ihm nicht zu Theil werden, wenn 
ex feine große Aufgabe nicht löſt; helfen wir ihm dazu, 
aber nicht durch Aufgeben der fundamentalen Rechte 
des Volks. (Lebhafter Beifall.) — Abg. v. Zehmen 
(Sachſen): 
vor. Dieſe Anſchuldigung 
wird ſeine Verpflichtungen gegen den Bund ſtreng 
erfüllen, denn es iſt ſein eignes Intereſſe. Die 
europäiſche Stellung des norddeutſchen Bundes wird 
erſt dann befeſtigt fein, wenn der Süden hinzuge ⸗ 
treten iſt. Allein weltgeſchichtliche Ereigniſſe ſind da⸗ 
zwiſchen getreten, und dieſen Thatſachen müſſen wir uns 
unterwerfen. — Der Verfaſſungs Entwurf iſt ſeinem 
Weſen nach weiter nichts, als eine Reihe von Verträgen. 
Ich kann die gewöhnliche conſtitutionelle Schablone für 
das Verfaſſungswerk, welches wir hier berathen, nicht 
für paſſend finden. Man ſieht es dem Entwurfe an, 
daß er mit dem Degen in der Hand geſchrieben iſt, aber 
der Graf Bismarck hat erklärt, daß er bereit ſei, auf 
einen Ausbau einzugehen. Wir müſſen mit patriotiſchem 
Gefühl an das Werk herangehen. Dlejenigen, welche da 
ſagen: es ſchadet nichts, wenn der Entwurf nicht zu 
Stande kommt, von denen ſcheint es mir, daß ihr Latein 
zu Ende iſt. — Abg. v. Mallinkrodt ſpricht im äbn- 
lichen Sinne, wie der Abg. Rohden. — Graf Bismarck: 
Wenn ich die Behauptung des Vorredners, daß Preußen 
im vorigen Jahre einen Krieg geſucht hätte, nicht an⸗ 
ders als im Wege der einfachen Verwahrung zurückweiſe, 
ſo werden Sie die Gründe ermeſſen, welche mich ab⸗ 
halten, an dieſer Stelle eine Wunde aufzureißen, die 
kaum vernarbt iſt. Da ich einmal das Wort habe, ſo 
will ich mich zweitens verwahren gegen das Zeitmaaß, 
welches der Vorredner mir für die deutſche Geſchichte zu⸗ 
gemeſſen hat. Wenn ich von 600jähriger deutſcher Ge⸗ 
ſchichte geſprochen habe, ſo ergiebt eine einfache genaue 
Rechnung, daß der Anfang dieſes Zeitpunktes hinter 
Rudolph von Habsburg zurückgreift, ich habe ihn vom 
Sturze der Hobenftauffen datitt. Der Vorredner hat 
dabei einen kleinen Seitenhieb zu Gunſten der Raub- 
ritter fallen laſſen. Woher ſtammen die Raubritter? 
Von der Zerrüttung des deutſchen Reiches. Woher kommt 
die Zerrüttung? Von dem Abfall der Welfen und dem 
Siege der Ultramontanen. (In der Hofloge iſt inzwiſchen 
der Prinz Auguſt von Württemberg erſchienen.) — Abg. 
Dr. Schleiden behauptet, daß die preußiſche Regierung 
das monarchiſche Princip, das Princip von Gottes 
Gnaden, im vorigen Jahre erſchüttert habe. (Ob! oh l) 
— Präſident Simſon: Wenn ich den Redner nicht 
unterbreche, ſo geſchieht es, weil ich der Anſicht bin, daß 
Redner aus unferer Mitte ihm antworten werden, wie 
es ihm gebührt. (Bravo.) — Abg. Dr. Schleiden 
fährt fort. Er geht auf den Verfaſſungs Entwurf über, 
behauptet, daß die Vorlegung des geſammten Budgets 
an den Reichstag nothwendig ſei, und er hält das deutſche 
Volk für fo weit mündig. daß es die Bedürfniſſe des 
Bundes zu beurtheilen wiſſen werde. (Das Haus iſt bei 
dieſer Rede außerordentlich unaufmerkſam, ſo daß das 
Verſtändniß derſelben im Zuſammenhange von der 
Journaliſten⸗Tribüne verloren geht.) — Abg. v. Binde 
(Olbendorf) beleuchtet den Entwurf vom militatriihen 
Standpunkte aus. — Bundes Kommiſſar Geb. Rath 
v. Savigny: Der Abg. Dr. Schleiden bat geſagt, 
daß er ſich nicht zu entſinnen wiſſe, daß eine Reglerung 
von Gottes Gnaden das monarchiſche Princip ſo verletzt 
habe, wie die prenßiſche. Ich weiſe dies als Commiſſar 
Sr. Maj. des Königs von Preußen mit Entſchiedenheit 
zurück. Se. Maj. der König hat ſeine, ihm von Gott 
auferlegten ſchweren Pflichten ſo erfüllt, wie es ihm ſein 
Volt und ganz Deutſchland zu danken hat, und damit 
hat er das monarchiſche Prineſp nicht erſchüttert, ſondern, 
fo Gott will, auf lange Zeit befeftigt zum Wohle feines 


iſt unbegründet. Sachſen 


Man wirft den Sachſen Particularismus 


I 


Landes und zum Wohle des norddeutſchen Bundes. 


(Beifall.) — Abg. v. Bennigſen tritt zunächſt den 
Ausführungen des Abg. v. Münchhauſen entgegen, als 


den Vertreter der hannoverſchen Partikulariſten. Er 


eonftatirt zu ſeinem Bedauern, daß die Ausnahme Zu⸗ 


ſtände in Hannover ſchwer empfunden würden. Dieſelben 


würden ſchwere Folgen haben, Folgen, die über den 
1. Oct. d. J. hinausdauern würden. 


uftände noch vor dem 1. October aufzuheben. 
Parteien in den wenigen Tagen ſich bereits erheblich ge- 


nähert hätten und daß die Erklärungen des Grafen 
Bismarck weſentlich dazu beigetragen, über die Schwierig ⸗ 


keiten hinweg zu helfen. — Ein Blick auf Süddeutſchland 
zeigt uns, daß wir ſchnell zu Werke gehen müſſen. — 
Im Auslande hat man das maßvolle Verhalten der 
preußiſchen Regierung nach den gewaltigen Siegen 50 
babe mich gefreut, daß die Regierung nach dieſen Siegen 
das Verfaſſungsrecht des preußiſchen Volkes anerkannte 


erkannt, da man ſie nicht für möglich gehalten. 


und die Jndemnität nachſuchte; es hat dies den Beweis 
geliefert, daß die Regierung verſucht, den Staat in 


wahrhaft conſtitutioneller Weiſe zu leiten. (Zuftimmung.) 
— Wigand iſt gegen den Entwurf, für den er in gegen- 


wärtiger Geſtalt unter keinen Umſtänden ſtimmen kann. 
— Gebert ſpricht für den Entwurf. Er will trotz 
mancher Mängel den Entwurf annehmen. Es handele 
ſich jetzt nicht um das Wollen, fondern um das Voll. 
bringen. — Hübner ſpricht gegen denſelben. Um eines 


bloßen norddeutſchen Bundes willen dürften unerläßliche 
Volksrechte nicht aufgegeben werden. — Graf Galen 
für die mögzlichſt beſchleunigte Annahme des 


ſpricht 
Entwurfs. 


Er ſpricht die 
Soffaung aus, daß es möglich fein werde, die „ F. 

zu 
der Verfaſſungs⸗Urkunde wendend, behauptet er, daß die 


Argument der Anhänger einer geſonderten ſüddeuſchen 


Conföderation, die der Zahl und dem Einfluffe nach, 
namentlich in den obern Landestheilen, nicht gering 
angeſchlagen werden dürfte, beſeitigt worden iſt. Als 


erſtes Motiv der Verfolgung ihrer mehr oder weniger 


particulariſtiſchen Beſtrebungen haben dieſe Leute näm⸗ 


lich geltend gemacht, daß Preußen ſelbſt zur Zeit 


nichts mit den Süddeutſchen gemein haben, ſondern 
dieſe für's Erſte ſich ſelbſt überlaſſen wolle. 
Was von gewiſſen Anfragen und Verhandlungen 


der badiſchen Regierung in Berlin verlautete, heißt 
es, war früher in der That keineswegs geeignet, jene 
Um ſo 
freudiger begrüße man jetzt die von Vielen nicht 
erwartete Wendung in der deutſchen Politik Preußens. 
Man meint, daß dieſe Wendung auf die Haltung 
der Parteien in Baden eine heilſame Rückwirkung 


Angabe und Anſchauungsweiſe zu entkräften. 


üben müſſe, die jedenfalls ſchon bei der nächſten in 


Offenburg ſtattfindenden größern Verſammlung zum 


Ausdruck gelangen würde. 

Einer 
ſoll man in einem Theile des Odenwaldes eine 
Adreſſe an den norddeutſchen Reichstag vorbereiten, 
welche vorzugsweiſe den Zweck habe, dem Auslande 
gegenüber das Bewußtſein der deutſchen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit darzulegen. 


Da man in Wien ſich nun einmal in die vollen⸗ 


dete Thatſache der Reactivirung des Dualismus 


weitern Nachricht aus Baden zufolge, 


gegen den möglichen Gewinn abzuwägen. Mit dem 
thatſächlichen Anſchluß des deutſchen Südens an den 
Norden würde für Frankreich aber die Erſtere in 
dem Maße die Ausſicht auf die Letztere überwiegen, 
daß gerade in dieſer Vereinigung die ſicherſte Gewähr 
für die Beſeitigung jeder neuen Kriegsgefahr erkannt 
werden dürfte. 

Der klerikale Pariſer „Monde“ hat's weg: die 
jetzt in allen Calturſtaaten eifrigſt gepflegte Armee 
Organiſation iſt ein Rückfall vom Chriſtenthum zum 
griechiſch⸗römiſchen Heidenthum! „In dem Maße, in 
welchem man ſich vom Chriſtenthum entfernte, empfand 
man die Nothwendigkeit, den religiöſen Zügel durch 
den militairiſchen zu erſetzen“, ſagt der bigotte 
Heuchler, der am Liebſten die ganze Welt unter die 
Kapuze bringen möchte. Da Preußen nun die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht im vollſten Maße eingeführt hat, 
ſo iſt es natürlich auch auf dieſer heidniſchen Bahn 
am Meiſten vorangeſchritten, „denn es hat ſich das 
Princip angeeignet, demzufolge in den heidniſchen 
Republiken jeder Bürger Soldat war.“ 

Dem „Monde“ wird aus Mexico gemeldet: Kaiſer 
Maximilian hat ſich ſehr verändert und iſt bedeutend 
gealtert. Sein Geſicht trägt die deutlichen Spuren 
des öffentlichen und des Privatunglücks, welche ihn 
heimgeſucht haben. Man fagt, daß, wenn ihm das 
Kriegsglück ungünſtig iſt, es wohl geſchehen könnte, 
daß er bei der Vertheidigung ſeiner Capitole den 
Tod ſuchen würde. 


ſchicken muß, ſo bemüht man ſich nur noch, den 
Dingen nach Wiener Begriff doch wenigſtens ein 
ſchickſames Mäntelchen umzuhängen, um den Sprung 
nicht gar ſo groß erſcheinen zu laſſen. Ungarn 
ſucht aber gerade darin feinen Triumph, die Wigner 
Regierung ſo weit gebracht zu haben, daß ſie nicht 
nur die Geſetze von 1848 für conſtitutionel legitim 
entſtanden anerkennen, ſondern auch, indem fie die 


Politiſche Rundſchau. 

Die Budget » Eonflicte der letzten Jahre werden 
hoffentlich alle gemäßigten Liberalen überzeugt haben, 
daß eine Fortſetzung ähnlicher Conflicte in dem 
Reichstage ähnliche Reſultate haben müſſe und über 
kurz oder lang dahin führen würde, daß in der 
Reaction des Augenblicks dann aus den Wahlen 


Die ſpaniſche Regierung wird alle Tage gemüth⸗ 
licher. So hat ſie jetzt befohlen, daß alle diejenigen, 
welche falſche Berichte in Umlauf ſetzen, vor das 
Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen werden ſollen. — 
Nächſtens kommen wahrſcheinlich diejenigen an die 
Reihe, welche den Verdacht auf ſich laden, falſche 
Gerichte zu glauben. 


Männer hervorgehen können, welche aus Ueberzeugung 
die jetzt erworbenen Rechte des Volkes im Intereſſe 
Auch möchten 
wir fragen, welcher weſentliche Vortheil dem Staate 
daraus entſtehe, daß wir, ſtatt einer runden Summe 
pro Kopf, die Militärausgaben in ihre Factoren zer⸗ 


des Ganzen Preis geben könnten. 


theilen und foviel auf Sättel, ſoviel auf Geſchirre ꝛc. 


bringen? Denn es unterliegt keiner Frage, welchen 
Standpunkt der Kritik man auch einnehmen will, 
daß die preußiſche Militärverfaſſung ſich nicht nur 
als die beſte in Europa gezeigt hat, ſondern daß 
auch in Preußen mit weniger Mitteln mehr geleiſtet 


wird, als irgendwo. Eine ganz andere Frage iſt es, 
wie dieſe Mittel zu beſchaffen ſind, und hierin iſt es 


nothwendig, daß man dem Parlamente, ſei es den 
Kammern, ſei es dem Reichstage, das Recht der 
Wahl der Mittel überläßt, nicht nur im Intereſſe 
der parlamentariſchen Rechte überhaupt, ſondern auch 
in ſtaatsöconomiſchem Intereſſe, indem es nicht gleich- 
giltig iſt, wie man die erforderliche Summe erlangt 
und welche Principien bei der Beſteuerung maßgebend 
Ferner liegt aber auch ein ungeheurer Vortheil 
im parlamentariſchen Sinne in dieſem Recht, indem 
im Laufe der Zeit ſich die Nothwendigkeit herausſtellen 
wird, neue Steuern aufzuerlegen, die man dann, ſtatt 
für immer, nur auf eine Reihe von Jahren gewähren 


ſind. 


kann, und ſo allmälig ſich in der Lage befinden 


würde, ohne Steuern zu verweigern, durch das immer 
wiederkehrende Recht, etwas zu gewähren, über die 
Freiheiten des Volkes zu wachen und dieſelben zu wahren. 

Eine unbefangene Unterſuchung muß zu der Ueber⸗ 
zeugung führen, daß, wenn man der jetzigen Situation 
und der Lage der Parteien Rechnung tragen will, die 
alten Schlagwörter. Budgetfrage u. ſ. w. jetzt nicht 
an der Tagesordnung ſind, und daß die Erfolge des 
letzten Krieges bei der Regierung und dem Volke den 
Wunſch und den Willen wach gerufen haben, daß 
für die Conſolidirung Deutſchlands etwas geſchehen 
muß. Während alſo eine obſtructive Politik das 
Ziel überſchießen könnte und wahrſcheinlich dahin 
führen würde, daß nicht nur das Budgetrecht, ſondern 


andere weſentlichere und vielleicht noch wichtigere 
ſchon errungene Freiheiten eingebüßt werden, kann 
man mit Sicherheit vorausſetzen, daß man für das 
ſcheinbare Aufgeben des nur ſcheinbar beſeſſenen 
Militärbudgetrechts die ſonſt beſtehenden Rechte ſichern 
und vielleicht auf anderen Gebieten mehr als aus⸗ 
reichende Compenfationen erreichen kann. 

Die Polen im Reichstage find entſchloſſen, zu⸗ 
nächſt ihren Proteft gegen die Einverleibung ehema- 
liger polniſcher Landestheile in den norddeutſchen 
Bund einzubringen und dann auszuſcheiden. Ueber die 
Form des Austritts ſteht indeſſen noch Nichts feſt. 

Aus Baden wird berichtet, daß die Aeußerung 
des Grafen Bismarck im norddeutſchen Parlamente: 
im Geſammtintereſſe Deutſchlands ſeien die nationalen 
Beziehungen zu den ſüddeutſchen Staaten im Wege 
des Vertrags baldigſt zu ordnen, im Lande freudige 
Senſation erregt habe, weil dadurch das Haupt- 


Männer der Conſequenz von 1848 auf ihre alten 
Poſten zurückruft, daß fie das Einbekenntniß ablegen 
muß, geſetzlos und willkürlich gehandelt zu haben, 
als ſie für dieſelben Principe vor 18 Jahren 2127 
Todesurtheile, an 10,000 Einkerkerungen und an 


4000 Verbannungen vollzog. 


Mit Croatien ſollen die ungariſchen Minifter 
in Unterhandlung ſtehen und den Croaten ſolche Zuge- 
ſtändniſſe gemacht worden ſein, daß zwiſchen beiden 
Ländern wieder eine Art von Dualismus ſtattfinden 
würde; das ſtreitige Fiume ſoll eine „reichsunmittelbare“ 


Seeſtadt werden. 


Die Ifraeliten in Serbien haben eine Note an 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten von 


Frankreich, England, Oeſterreich, Italien, Rußland 
und der Türkei gerichtet, in der ſie das tiefe Elend 


ſchildern, welches in Folge der Verletzung des ſie 
ſchützenden internationalen Vertrages auf ihnen laſtet. 
Sie nehmen in diefec Note die Gleichheit der bürger- 
lichen und politiſchen Rechte in Anſpeuch, welche den 
Juden Serbiens zugeſagt und bisher ſo hartnäckig 
vorenthalten worden iſt. Ferner legen ſie die Vexa⸗ 
tionen und Gewaltthätigkeiten dar, denen ſie fort— 
während ausgeſetzt find, und die förmliche Ausſtoßung 
aus der Geſellſchaft, die ihnen überall in Serbien 


zu Theil wird. 
Daß Frankreich auf eine innige Verſchmelzung 


der deutſchen Waffenmacht und auf die Concentration 
aller deutſchen Streitkräfte in der Hand Preußens 
nicht ohne die ernſteſte Beſorgniß blicken kann, leuchtet 
ein, allein der Moment, um gegen dieſe ſo ſchnell 
und widerſtandslos keinesfalls von dem franzöſiſchen 
Kaiſer erwartete Vereinigung einen wirkſamen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, iſt von ihm einmal unwieder⸗ 
bringlich verſäumt worden, und es erſcheint das ſicher 
nicht als der wenigſt folgenſchwere verfehlte Schach⸗ 
zug unter den vielen politiſchen Fehlſchlägen, an 
welchen die letzten Jahre für ihn ja ohnehin fo über⸗ 
Mindeſtens ſcheint der Kaiſer 
indeß entſchloſſen, fortan nichts mehr zu verfäumen, 
um ſich auf einen etwaigen feindlichen Zuſammenſtoß 


reich geweſen ſind. 


mit dem neu entſtehenden deutſchen Reich vorzube⸗ 
reiten. Unmittelbar im Anſchluß an die Verſtärkung 
der preußiſchen Kavallerie iſt auch für die franzöſiſche 
Armee die Ordre erfolgt, die ſämmtlichen ſchweren 
und Linien-Kavallerie-Regimenter von fünf auf ſechs 
Escadrons zu ſetzen. Ein viertes Chaſſeurs d'ͤfrique⸗ 
Regiment befindet ſich in eiliger Bildung begriffen; 
für die ſchleunigſte Fertigung der neuen Chaſſepot⸗ 
Gewehre find eine Menge Privat-Fabriken mit her⸗ 
angezogen worden, und beinahe täglich paſſiren große 
in Polen und Preußen aufgekaufte Pferdetransporte 
Berlin, um den durch die bezeichneten Maßregeln 
bedeutend erhöhten Pferdebedarf der franzöſiſchen Armee 
zu decken. Jedenfalls iſt Napoleon III. indeß ein 
viel zu gewiegter Politiker, um vor dem Eintreten in 
ein eiſernes Würfelſpiel mit dem neu zufammenge- 


fügten Deutſchland nicht alle Chancen eines ſolchen 


Wagniſſes ſich zu vergegenwärtigen und die Gefahr 


— Graf Bismarck öffnet den Abgeordneten des 
Reichstages wöchentlich einige Male ſeine Salons. 
Die Gräfin Bismarck macht die Honneurs; gegen 
11 Uhr pflegt der Miniſterpräſident zu erſcheinen, 
aber nur höchſtens eine halbe Stunde in der Geſell⸗ 
ſchaft zu verweilen, worauf er ſich wegen ſeines ange⸗ 
griffenen körperlichen Zuſtandes zur Ruhe begiebt. 
Wie es heißt, werden die Abgeordneten der 
neuen Provinz Hannover ſich, ſoweit ſie ſich der 
nationalen Fraktion nicht angeſchloſſen haben, als 
beſondere Fraktion ()) konſtituiren. 

Die Generaldiskuſſton über den 
entwurf wird vorausſichtlich bis zum 
dauern. 

— Es liegen gegenwärtig der Regierung ſo viele 
Eiſenbahn⸗Projekte vor, daß zu deren Aus führung 
mindeſtens 300 Mill. Thaler erforderlich ſein würden. 

— Die franzöſiſche Regierung wird die Beſol⸗ 
dungen der Pariſer Verwaltungsbeamten während der 
Ausſtellung um 25 Procent erhöhen. 

— Der Kaiſer wendet Alles auf, jeder Verzögerung 
der Eröffnung der Ausſtellung zu begegnen. Er hat 
der kaiſerlichen Commiſſion dringend an's Herz gelegt, 
daß bis zum 28. März alles fertig werden müſſe. 
Vom 11. März ab ſollen keine Eintrittskarten mehr 
an das Publikum ausgegeben werden, damit die 
Vollendung der Arbeiten ohne jede Störung vor ſich 
gehen kann. 

— Der König von Schweden wird in Vichy zu⸗ 
gleich mit dem Kaiſer Napoleon eintreffen. 

— Unweit Bradford (England) hat ſich wieder ein 
ſchreckliches Eiſenbahnunglück ereignet. In einem Tunnel 
kam der Zug nach Huddersfield plötzlich zum Still⸗ 
ſtand. Der Locomotivführer ſtieg ab und ging unter 
die Maſchine, um ſich zu überzeugen, was die 
Stockung veranlaßt haben könnte. Indem brauſte 
mit großer Schnelligkeit ein Zug von Leeds heran 
und fuhr mit rapider Gewalt in den Tunnel und 
den dort haltenden Zug hinein. Der Zuſammenſtoß 
war fürchterlich, der Locomotivführer wurde auf der 
Stelle zermalmt, zehn bis zwölf Paſſagiere grauenhaft 
verſtümmelt und eine beträchtliche Anzahl anderer 
mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

— Der König von Italien begiebt ſich jeden Abend 
auf ein Landgut, das er in der Nähe der königlichen 
Jägereien beſitzt. Zuweilen iſt er ganz allein im 
Wagen und da er vortreffliche Pferde hat, ſo iſt er 
ſeiner aus Cavalieri gebildeten Escorte häufig weit 
voraus, und dieſe folgt oft eine halbe Meile hinten⸗ 
drein nach. So ſoll der König vor einigen Tagen 
auf ſeiner Fahrt durch eine Bande von neun Kerlen 
angehalten worden ſein. Er war unbewaffnet und 
mußte ſich loskaufen. Die Escorte, welche diesmal 
fi erſt auf den Weg gemacht, als der König bereits 
fort war, kam erſt, als die Angreifenden ſich bereits 
verlaufen. Bisher hat man noch keine Spur don 
den Banditen gefunden. 


Verfaſſungs⸗ 
Donnerſtag 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 13. März. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung vom 12. März.] 

Vorſitzender: Herr Kommerzienrath Th. Biſchoff, 
der Magiftrat iſt durch die Herren Stadträthe Strauß, 
icht und Hirſch vertreten. Vor der Tagesordnung 
wird ein von Herrn Dr. Lièvin eingebrachter dring⸗ 
licher Antrag verleſen, der Magiſtrat möge recht bald 
ittel dazu anwenden, die beiden Trottoirs in der 
atzkau'ſchen Gaſſe in ein einſeitiges breites Trottoir 
umzubauen. Die Verſammlung tritt dem Antrage bei. 
— Der Betriebsbericht der Gasanſtalt weiſt pro Februar 
10,895 Privat und 929 öffentliche Flammen nach. — Die 
Balzer'ſche Brochüre über Kloakweſen wird im Sekretariat 
ausgelegt. — Als Entſchädigung für Vorbautenbeſeitigungen 
werden dem Kaufmann Bluhm 1. Damm Nr. 3 50 Thlr. 
und dem Eigenthümer des Hauſes Tagnetergaſſe 3 50 Thlr. 
und freies Trottoir bewilligt. Bezüglich der letzteren 
willigung entſpann ſich eine lebhafte Diskuſſion, da 
err Dr. Lievin darüber ſein Bedenken ausſpricht, daß 
r einen jo winzigen Vorbau in einer gering frequen- 
titten Straße eine jo erhebliche Summe bewilligt werden 
olle. Herr Stadtrath Hirſch berichtet, daß bereits 
Unterhandlungen mit mehreren Hausbeſitzern in der 
agnetergaſſe ſchweben, welche bezwecken, dort einen voll 
ändigen Bürgerſteig zu etabliren, und desbalb der Abbruch 
s in Rede ſtehenden Vorbaues eine Nothwendigkeit jei. — 
r Magiſtrat theilt mit, daß in dem Termin zur Ver⸗ 
pachtung der Krahngebühren incl. der damit verbundenen 
ohnung der Kaufmann G. Thiel mit 265 Thlrn. 
elſtbietender geweſen, aber in Anbetracht früherer 
ifferenzen dem Zweitmeiſtbietenden Schiffszimmermann 
und Fährpächter Joh. Belck der Vorzug zu geben ſei, 
um jo mehr als Letzterer durch eine bohe Caution mehr 
icherheit gewähre und als Handwerker mit dem Krahn⸗ 
etriebe beſſer Beſcheid wiſſe. Die Verſammlung er- 
ennt die Gründe als triftig an und ertheilt ihre Zu⸗ 
timmung. — Die Koſten für Herſtellung eines zweiten 
neuen Sprengwagens Behufs Beſeitigung des Staubes 
auf der Chauſſee längs der Promenade werden in An- 
racht der Nothwendigkeit und Nützlichkeit bewilligt, 
Obei Herr Stadtrath Strauß die Erklärung abgiebt, 
daß die Pferde der Strabenreinigungs - Anitalt als Be- 
dannung dienen können. — Die Einrichtung einer 
Feuerwehr ⸗Weckerſtation im Schulhauſe auf Kneipab mit 
einem Koſtenaufwande von 185 Thlrn. und einer der⸗ 
gleichen im Schulhauſe der Böttchergaſſe mit 120 Thlrn. 
werden genehmigt. Die Aufbeſſerungen der Gehälter der 
Feuerleute bis zur Höhe von 14 Tolrn. reip. 15 Thlrn. 
werden genehmigt. — Die Verlegung des Halteplaßes 
für öffentliche Fuhrwerke in Jäſchkenthal betreffend, bat 
er Magiſtrat folgenden motivirten Antrag geſtellt: Der 
aufmann Hr. Rohloff hat ſein Eigenthumsrecht an 
einem Theile des Platzes in Jäſchkenthal, welcher zum 
Halteplag für öffentliche Fuhrwerke dient, geltend ge- 
macht und denſelben durch eine Barriere abgeſchnitten. 
r. R. bietet indeſſen der Kommune ein Acquivalent 
dafür in einem vor der Steffens ſchen Villa belegenen 
170 QO.Ruthen großen Platz und will denfeiben nicht nur 
auf eigene Koſten für den gleichen Zweck herrichten, ſondern 
auch 1) die Fahrſtraße auf 4Ruthen Breite herſtellen, 2) den 
\ ußgängerweg neben feinem Grundſtück mit einer doppelten 
Baumreihe bepflanzen, 3) den Fahrweg nach Zinglersgöhe 
berbrücken, verbreitern und durch Kies feſtlegen laſſen. 
Grund deſſen empfehle 'ſich die Verlegung des Halteplabes. 
Herr Dr. Levin findet es auffallend, daß ein feit ur⸗ 
alten Zeiten der Kommune gehöriger Platz mit einem 
Male von einem Privatmanne als Eigenthum beanſprucht 
und eingezäunt wird. Bevor die Verſammlung auf den 
Antrag eingehe, möge dieſelbe das Intereſſe des Publi- 
kums in Rückſicht ziehen, da demſelben nicht zugemuthet 
— könne, ca. 400 Schritte von den Vergnügungs⸗ 
ofalen nach den Fuhrwerken zurückzulegen, und eine 
Kommiſſton zur Begutachtung des Proſektes wählen. 
Herr Forſtmeiſter Wagner macht auf den großen Uebel 
and aufmerkſam, der beim Umwenden der Fuhrwerke 
auf der eingeengten Straße entſtehen würde, und ſchlägt 
vor, den Halteplatz auf den Platz, wo gegenwärtig die 
Baumſchule fteht, oder bis binter Schröder's Eta⸗ 
bliſſement zu verlegen. Herr Böszörmeny beantragt 
zuvörderſt das juriſtiſche Gutachten darüber einzuholen, 
ob eine Beſchreitung des Rechtsweges Behufs Abweiſung 
er Eigenthums anſprüche des Herrn Rohloff nutzlos 
fein würde, da fonft ja leicht Präjudizfälle hervorgerufen 
werden möchten. Herr Stadirath Hirſch erklärt, daß 
der Magiſtratsſyndikus die Entſcheidung für ſehr zweifel. 
daft gehalten und den Vergleich mit Hrn. Robloff 
angerathen babe. Letzterer biete übrigens mehr, als er 
elbft erlange, und die Inkonvenienzen, die dem Publikum 
bevorſtünden, wären wohl nur in der Ungewohnheit 
zu ſuchen. Herr J. C. Krüger hält dafür, daß die 
Gaſtwirtbe allein die Benachibeiligten find, und falls das 
rojekt ausgeführt werde, ſich gern dazu bequemen 
würden, ihre geräumigen Hofplätze für das Fuhrwerk 
ihrer Gäſte einzuräumen. Herr Biber erklärt den 
Antrag für reif zur Abſtimmung, da derſelbe bereits von 
20 Mitgliedern der Baukommiſſion geprüft und befür⸗ 
wortet ſei. Das Publikum erhalte fiatt des jetzigen 
ſchmutzigen Platzes eine Augenweide durch prächtige 
nlagen, die Rechtsfrage könne bei dem vorliegenden 
Vortheil gar nicht in Betracht gezogen werden und man 
werde die Kutſcher mit ihrem ftörenden Treiben los. 
err Pretzell und Herr Damme ſind gegen den An- 
trag, da es ſonſt eines ſchönen Tages vorkommen könnte, 
daß die Gaſtwirtbe die Wieſe abſperren und auch für 
ihr Eigenthum erklären. Herr Liebert hält eniſchieden 
die Rohloff ſchen Anſprüche für unberechtigt. Hert 
Dr. Levin bält die Inkonvenienzen, welche dem Publi- 
um am Ueverwege zum neuen Halteplatze entitchen 
würden, bildlich vor. Bei der Abſtimmung wird der 
ntrag des Herrn Dr. Lièvin mit großer Majorität 
angenommen, und werden die Herren: Breitenbach, 
lebert, Pregell, Wagner und Biber zur Begut- 
achtung des Projektes erwählt. 


— Die Wählerverſammlung der nationaf-liberalen 
Partei wird morgen Abend um halb 8 Uhr im 
Selonke'ſchen Etabliſſement ſtattfinden. Die alle 
Fortſchrittspartei wird dem Vernehmen nach den 
Kaufmann Herrn O. Steffens als Kandidaten 
aufſtellen. a 

— Die Klagen des Publikums über allzulange 
Lieferungsfriſten der Eiſenbahnen haben die Aufmerk- 
famfeit des Handels miniſterjums auf ſich gezogen. 
Daſſelbe hat die ſämmtlichen königl. Eiſenbahndirectionen 
zum Bericht darüber aufgefordert, ob die Lieferungs- 
friſten ohne Gefährdung des finanziellen Intereſſes 
der Eiſenbahnen nicht abgekürzt werden können. 


— Der Finanzminiſter hat angeordnet, daß die 
von 1750 bis einſchließlich 1816 auf freien Stempeln 
ausgeprägten Thalerſtücke, ſobald ſie den Staatskaſſen 
zukommen, von dieſen eingezogen und an die General 
Staatskaſſe, wie an die Berliner Münze eingeſandt 
werden ſollen, ſo daß ſie dann nicht mehr in Umlauf 
kommen können. 

— Das Marine Miniſterium veröffentlicht im 
Staatsanzeiger eine Inſtruction über die Annahme, 
Ausbildung und Prüfung der Verwalter⸗Applicanten 
bei der Marineverwaltung. 

— Die für 1867 projectirten Feſtungs bauten 
werden ſo bald als möglich in Angriff genommen 
und ſind auf 2,727,000 Thlr. veranſchlagt. In 
erſter Reihe ſtehen die Befeſtigungen der Oſtſeeküſten. 


— Behufs einer Ausgleichung der Avancements⸗ 
verhältniſſe der Offiziere aller Waffengattungen der 
Armee, unter beſonderer Berückſichtigung der Cavallerie, 
ſollen Rittmeiſter bei einem erreichten beſtimmten 
Dienſtalter zu Majoren, unter Belaſſung ihres Ver⸗ 
hältniſſes als Escadronchef, befördert werden. In 
dergleichen Fällen iſt jedoch den Betreffenden ein 


Wirkungskreis möglichſt da anzuweiſen, wo eine Esca⸗ 


dron den alleinigen Garniſonbeſtand einer Stadt bildet. 


— Die durch die Verſtärkung der Armee hervor⸗ 
gerufene Neuanſtellung von Militärärzten hat eine 
Regelung der Rangverhältniſſe des betreffenden Per⸗ 
ſonals herbeigeführt. Es iſt infolge deſſen einer 
großen Anzahl von Oberſtabs⸗ und Stabsärzten be⸗ 
ziehungsweiſe der Rang als Major und Hauptmann 
beigelegt worden. 

— Der bisherige Kreisrichter Neubaur in Chriſt⸗ 
burg iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu 
Pr.⸗Stargardt und zugleich zum Notar im Departer 
ment des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Berent, ernannt 
worden. 

— [Theater.] Das geſtern ſtattgehabte Benefiz 
für Frl. Albert war leider nicht in dem Maße 
beſucht, wie man es bei der Beliebtheit dieſer Künſt⸗ 
lerin hätte erwarten ſollen. Es kam zunächſt das 
alte Blum'ſche Luſtſpiel: „Chriſtoph und Renate“ 
zur Aufführung. Die Krone der Darſtellung war 
Frl. Albert als Chriſtoph. Sehr anſprechend war 
ihr durchdachtes und höchſt lebendiges Spiel in dieſer 
Rolle, wo fie Kraft und Würde mit der Anmuth 
eines ſiebzehnjährigen Jünglings vereinigte. Fräul. 
Albert führte dieſe ſchwierige Aufgabe mit einer 
Gewandtheit durch, welche ihr die allgemeinſte Aner⸗ 
tennung verſchaffte und ihr einen wiederholten leb⸗ 
haften Applaus, ſowie mehrere Blumenſträuße ein⸗ 
brachte. „Die Darſtellung der Renate durch Fräul. 
Lehnbach kann in allen ihren Einzelnheiten voll⸗ 
kommen gelungen genannt werden. Auch Frau von 
Göllner erfreute ſehr durch die herzliche und zu— 
gleich heitere Auffaſſung ihrer Rolle. — Hr. Göbel 
hatte die traurige Parthie eines unbeſchreiblich leder⸗ 
nen Liebhabers und machte daraus, was man daraus 
machen kann. — Hr. Scholz als Gaſtwirth und 
Frau Treptow als alte Kammerjungfer füllten 
ihren Platz ebenfalls wohl aus und trugen das 
Ihrige zu einer gelungenen und gewandten Darftel- 
lung bei. — Das nachfolgende Stückchen: „Flotte 
Burſche“ brachte eine jubelnde Heiterkeit hervor und 
iſt auch fo ergötzlich, daß man den Mangel an einen 
leitenden Faden nicht wahrnimmt. 

[Soncert.] Geſtern fand im Saale des 
Schützenhauſes das zweite Concert des Königl. Muſik⸗ 
Direktors Herrn Bilſe ſtatt, das leider ebenfalls 
nicht ſo beſucht war, als wir es zu erwarten hatten. 
Das Programm war wieder ein ganz vorzügliches, 
und ſämmtliche Piegen wurden rauſchend applaudirt. 
In der D- moll- Symphonie von Robert Schumann 
zeigte das Orcheſter auf's Neue ſeine bedeutende 
Leiſtungs- Fähigkeit im Vortrag klaſſiſcher Muſik. In 
ſolcher Vollkommenheit iſt dieſe Symphonie hier niemals 
aufgeführt. Die größten Schwierigkeiten überwindet 
das Orcheſter mit Leichtigkeit, und niemals iſt der 
Ausführung etwas Mühſames anzumerken. Das 


Abendlied von demſelben Componiſten, ausgeführt vom 
geſammten Streichquartett, wurde auf Verlangen des 
Publikums da capo geſpielt. Beethoven war diesmal 
nur in der Leonore-Ouvertüre (Nr. 3) vertreten, die 
tadellos executirt wurde. — Hr. Bilſe giebt nunmehr 
noch 3 Concerte; wir rathen daher Jedem, der die 
beiden erſten Concerte nicht beſucht, die andern nicht 
zu verſäumen, denn der Eindruck, den ein Bilſe'ſches 
Concert hinterläßt, iſt ein bleibender. 

Zum Beſten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes 
hielt Herr Sanitätsrath Dr. v. Bockelmann geſtern 
Abend in der Konkordia eine Vorleſung über „die 
menſchliche Hand.“ Redner legte das anatomiſche 
Studium ſeinem Vortrage zum Grunde, beſchrieb das 
unterſtützende Zuſammenwirken der Finger, ging dann 
zum Taſtſinn über und bezeichnete die Hand als den 
Redner für alle andern Körpertheile. Die Künſtler 
legen einen großen Werth auf die Formenbildung 
der Hand und unterſcheiden bei ihren Kunſtwerken vier 
Arten derſelben: 1) die ſchaffende notoriſche Hand 
(mit ausgebildeter Muskulatur), 2) die empfindende 
oder ſenſible Hand (weibliche Hand), 3) die arbeitende 
und 4) die ſeeliſche Handform. Die leiſeſte Be⸗ 
rührung eines Gegenſtandes mit den Fingerſpitzen 
errege einen Reiz und zugleich eine Vorſtellung in 
der Seele, und durch Uebung könne der Blinde z. B. 
den Taſtſinn in ſehr hohem Grade ſchärfen. 


— Heute Morgen kurz vor 8 Uhr entſtand auf 
dem Drechsler Wanna ck'ſchen Grundſtücke, Dreher⸗ 
gaſſe No. 23, ein heftiger Schornſteinbrand, der die 
Thätigkeit der Feuerwehr beinahe eine Stunde in 
Anſpruch nahm. Mangelhafte Reinigung des be⸗ 
treffenden ruſſiſchen Rohres iſt die Entſtehungsurſache 
des Feuers geweſen. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 12. März.] 
Terespol⸗Culm theils zu Fuß über Eis, theils per 
Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗Graudenz per Kahn 
nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marienwerder per Kahn 
nur bei Tage. 

— Es iſt neuerdings viel von dem Eiſenbahn⸗ 
Projekt Thorn⸗Bartenſtein die Rede geweſen, und es 
war hierfür auch die eventuelle Unterſtützung der Re⸗ 
gierung in Ausſicht geſtellt. Gegenwärtig iſt nun, 
wie wir vernehmen, in den betreffenden Regierungs⸗ 
kreiſen beſchloſſen worden, dieſe Route vollſtändig 
aufzugeben und ſtatt deſſen die gerade Linie von 
Bromberg über Graudenz bis nach Bartenſtein und 
von dort in weiterer, ganz gerader Fortſetzung bis 
nach Inſterburg, als die vor allen Dingen empfehlens⸗ 
werthe Route, feſtzuhalten. 

Elbing. Seit mehreren Wochen graſſiren die 
Maſern hier ſo außergewöhnlich ſtark, daß manche 
Schulen faſt nur noch von der Hälfte ihrer regel- 
mäßigen Beſucher frequentirt werden, während die 
übrigen von der Krankheit befallen ſind. Glücklicher⸗ 
weiſe tritt dieſelbe diesmal ſehr gutartig auf und 
fordert faſt gar keine Opfer. 


— Selten hat ein Gaſtſpiel auf unſerer Bühne 
ſo ſehr Fiasco gemacht und einen ſo kläglichen Verlauf 
genommen, wie jüngſt dasjenige des „Geſangs⸗Komikers 
Herrn v. Fielitz. Jedes Auftreten deſſelben war das 
Correlat ſtets zunehmender Leere des Hauſes, und 
zwar in einem Maaße, daß, als am Montage Herr 
v. Fielitz zu guterletzt in einer größeren Poſſe mit- 
wirken ſollte, er „Unwohlſein“ ankündigen ließ. 

— Am Sonntag wurde bei dem, früh 44 Uhr 
in Güldenboden eintreffenden Eilzuge einer der dienſt⸗ 
habenden Schaffner vermißt. Nach den fofort ange⸗ 
ſtellten Recherchen fand man die Leiche deſſelben, 
zwiſchen Güldenboden und Schlobitten, mit zerquetſchten 
Gliedmaßen zwiſchen den Schienen liegen. Jedenfalls 
iſt der Unglückliche in einem Anfall von Schwindel 
von ſeinem Sitz herabgeſtürzt, ohne von dem andern 
Dienſtperſonal bemerkt zu werden. 

Thorn. Seit längerer Zeit iſt unſer kleines 
Nachbarſtädtchen Podgurz von einem äußerſt bös⸗ 
artigen Typhus, der in übertriebener Vorſtellung 
irrthümlich und voreilig als „Hungertyphus“ bezeich⸗ 
net wurde, heimgeſucht. Eine Menge Opfer ſind 
dieſer Seuche erlegen, ſämmtliche Bewohner aus 
6 Häuſern ausgeſtorben, deren Schlüſſel, weil ſie 
leer ſtehen, in die Hände des Magiſtrats niedergelegt 
ſind. Zahlreiche Spenden aus Thorn haben zum 
Theil den Nothſtand der Hilſsbedürftigen gemildert, 
deren es in dem armen Städtchen leider nur zu 
viele giebt. 

— Vorgeſtern wurde mit dem Nachmittagszuge aus 
Alexandrowo ein Zugführer mitgebracht, dem durch 
Ausgleiten von einem Tritte eines Eiſenbahnwagens 
beide Beine weggefahren waren. Der Unglückliche, 
ein Familienvater, in Bromberg wohnhaft, iſt wegen 
Hinzutretens von Brand geftorben. 


Vermiſchtes. 


— Der neunzehn Jahre alte Papparbeiter Gerbing 
aus Gr.⸗Monra (Thüringen), welcher am 4. Deebr. 
v. J. die achtzehnjährige Tochter des Kaſernenwächters 
Tauſchke in Berlin in der Köpnickerſtraße mittelſt 
eines Terzerols tödtlich verwundete, fo daß ſie am 
nächſten Tage ſtarb, ſtand geſtern vor dem Berliner 
Kreisſchwurgericht und wurde wegen Mordes zum 
Tode verurtheilt. Derſelbe hat die That aus Eifer 
ſucht begangen, weil die Getödtete ein vertrauliches 
Verhältniß mit ihm abgebrochen und mit einem Andern 
ein ſolches angeknüpft hat. Im October v. J. hatte 
Gerbing aus dieſem Grunde ſchon einen Selbſtmord⸗ 
verſuch gemacht. Er war bei der Verhandlung, wie 
bei der Verkündigung des Urtbeils ganz ruhig; ſeine 
Angabe, daß er „im Wahnſinn gehandelt“, wurde 
durch nichts unterſtützt, vielmehr durch die Umſtände 
widerlegt. Man erwartet indeß mit Rückſicht auf 
das Alter des Verurtheilten und auf das Motiv der 
That eine Verwandlung der Strafe im Wege der Gnade. 


Räthſel. 


Die erſte Sylbe ift die Loſung in der Welt, 

Sie wirkt oft mehr, als ſelbſt der größte Kriegesheld, 
Wer auf die beiden letzten tüchtig eins bekommt, 
Der klagt und fragt beleidigt, wozu es doch frommt? 


Das Ganze hat nur Werth für einen reichen Mann, 
Der Arme und der Schuldner es nicht brauchen kann, 
Die Mode, welche ſich in alle Dinge mengt, 

Hat dieſes alte Erbe auch ſchen faft verdrängt. L. B. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Retournirt am 12. März. 
Glimm, Phönix. 
Geſegelt: 1 Schiff (Citadell SD.), m. Getreide. 
Soweit das Auge reicht, iſt die Bucht voll Eis. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 13. März. 

Weizen, 130 Laft, 127. 130pfd. fl. 580—630; 132pfd. 
bezogen fl. 610; 122pfd. bezogen fl. 485 pr. 85pfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 339; 123 pfd. fl. 360; 124pfd. 
fl. 363 pr. 813 pfd. 

Kleine Gerſte, 104ypfd. fl. 291; 

Große Gerfte, 107pfd. fl. 306 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien, fl. 330—372 pr. 90pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1214 335,23 — 46 NNO. ſtürmiſch, mit Schnee. 
13081 337,84 — 75 WSW. flau, hell. 
12 337,90 — 3,8 do. mäßig, bell. 


Angekommene Freunde. 
Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Kries n. Gattin g. Smarzin 
u. Freitag a. Bromberg. Die Kaufl. Keiler, Schleſinger 
u. Roſenkranz a. Berlin, Wollenberg a. Königsberg und 
Stiel a. Amſterdam. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Stritt a. Baden, Reinicke a. Mainz u. 
Brunſcheidt a. Aſchaffenburg. 

Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. Künftler 
Hortie u. Künſtlerin Frau Delepierre n. Kindern g. Paris. 
Hotel zum Arenpringen: 

Die Kaufl. Zampert a. Mewe, Kloſtermann aus 
Potsdam, Grote a. Barmen, Aſchenbach a. Gera, Arns 
a. Remſcheid, Seidel a. Berlin u. Steinert a. Thorn. 

Ichmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Kühl a. Gumbinnen. Die Kaufl. Menſe 

a, Berlin, v. Humbert a. Magdeburg u. Löwe a. Gleiwitz. 
Wolter's Hotıl: 

Prakt. Arzt Dr. Fauftmann a. Berlin. Die Kaufl. 
Eckſtorff a. Berlin, Tarnowski a. Breslau u. Gröne a. 
Oldenburg. Fabrikbeſ. Teichgräber a. Zuckau. Fr. Bim⸗ 
ſtein a. Seefeld bei Berlin. 


Parlamentswahlen. 
Morgen (Donnerſtag) Abends halb 8 Uhr, 
findet im großen Saale im Selonke'ſchen 
Etabliſſement auf Langgarten eine Verſammlung 
ſtatt, zu welcher wir die liberalen Wähler 
unſeres Stadtkreiſes einladen. 

Gegenſtand der Berathung iſt die Auf⸗ 
ſtellung eines Kandidaten für die am 20. März 
ſtattfindende Nachwahl. 

Danzig, den 13. März 1867. 

Th. Bischoff. Rickert. 


Ein wenig gebrauchter Concert⸗ 


Flügel billigſt zu verkaufen 
Hundegaſſe 104, 2 Tr. 


um Strohhüte z. Waſch., Mod. und 


Färb. bittet Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. 


von Victor Lietzau, 
Mechaniker in Danzig, 

c Brodbänken⸗Gaſſe Nr. 9, 
empfiehlt ihre anerkannt dauerhaft und ſolide 
gearbeiteten Waagen jeder Art und Größe, und für 
jedes Geſchäft paſſend. Ferner: Ganz feine 
chemiſche Waagen und Granbalken für 
Apotheker und Chemiker. 


Getreidewaagen mit Preußiſchem Zoll⸗ 
und Holländiſchem Gewicht, genau nach der Börſe 
abgeſtimmt, und großen feinziehenden Meſſing⸗ 
Balken, zu billigen Preiſen. 

Auswärtige Aufträge werden prompt 
effeetuirt, Reparaturen ſorgfältig und billig 
ausgeführt. 


1 Wollwebergaſſe 21 werden 


Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 


M. H. Rosenstein. 


Barometer, von den billigſten bis zu 


den feinſten Sorten, 
Thermometer in jeder Art, Fenſter⸗Ther⸗ 
mometer, Zimmer u Stehthermometer, 
Thermometer für die Maiſche, Thermo: 
metrographen, Alkoholometer mit und 
ohne Aichungs Schein, ſowie ganz komplette 
Beſtecke für Brennereien und Brauereien; alle 
Sorten Prober u. a. m. dgl. Inſtrumente empfiehlt, 
im Dutzend billiger, 


Victor Lietzau, 
Mechaniker & Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


König Wilhelm⸗Looſe A 2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening 


die Wangenfabrif| Stadt- Theater zu Danzig 


Donnerſtag, d. 14. März (Abonn. suspendu.) 
Erſtes Auftreten der Geſchwiſter 
Delepierre. Violin - Birtuofinnen aus 
Paris. Dazu: Ein Luſtſpiel. Luftiviel 
in 4 Aufzügen von R. Benedix. 2 

NNW 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 

Grosse Capitalien-Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 17. d. Mts. 


8 Die Kgl. Preuss. Regierung gestaltet 


=) Jetzt das Spiel der Mannov, u. Frankf. 
Lotterie, 


LIT 


FF 


Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche auf frankirte Bestellung gegen Ein- * 
sendung des Betrages, oder gegen Post- 
vorschuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 225,000 — 125,000 — 100,000 
— 50,000 — 30,000 — 20,000 — 
2 à 15,000, 2 4 12,000, 2 a 10,000, 
2à 8000, 3 4 6000, 345000, 44 4000, 
10 à 3000, 60 à 2000, 6 à 1500, 4 
1200, 106 à 1000, 106 à 500, 64300, 

100 à 200, 7628 100 Mark u. s. w. 
Gewinn- Gelder und 

amtliche Ziehungslisten sende sofort 

i nach Entscheidung. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Maldas grosse 
Loos ausgezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel - Geschäft. 


ND 


Di Beleidigung, welche ich durch einen Brief an 

den Kunſtzärtner Herrn Heinrich Kuhn 

geſchickt habe, nehme ich hierdurch zurück. 
Nofalie Becker. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening - 


DDD 


INI 


Im Saale des Schützenhauses. 


Donnerstag, den 14. März 1867. 


VIERTES 


CONCERT 


vom Königlichen Musik-Director 


BB. Bilse 


mit seiner aus 50 Personen bestehenden Capelle. 


PROGRAMM. 
Erster Theil, 


— 
— 


Sinfonie erolca vo L. V. 


2 


— 


Nachklänge von „Ossian,““ Concert-Ouverture von N. W. Gade, (Mit Harfe) 


Beethoven. 


a) Allegro con brio. 
b) Marcia funebre, 


c) Scherzo. 
d) Finale. 


. Zweiter Theil. 
3) Ouverture zu „Egmont“ von L, von Beethoven. 


4) Largo aus dem 


D-dur- Quartett von Jos. Haydn, ausgeführt vom ganzen Streich-Quartett. 


5) Grosser Fackeltanz (C-moll) von G. Meyerbeer. ; 
6) Meditation über Seb. Bach's 1stes Präludium für Harfe und Orchester von Gounod, 


7) Ouverture zur Oper: „Freischütz“ von C. ! 


MH. v. Weber. 


Eröffnung 6 Uhr. 


Anfang 7 Uhr. 


Billets zu numerirten Plätzen à 20 ‚Gr und 
Billets zu nicht numerirten Plätzen à 15 Jr sind in der Buch-, Kunst- und 


Musikalien - Handlung von 


F. A. Weber, Langgasse 78, 


bis Abends 5 Uhr zu haben. 


Ein numerirter Platz 1 K 
Ein nicht numerirter Platz 20 H: 


Kassenpreise: 


Herrenstieſe 


von gutem Kalbleder 2 , 20 er, Fahlleder 
2 M. 15 Se, Doppelfohlen 3 „M,, Stiefel mit 
Gummizügen 2 , 20 H, empfiehlt die Schuh⸗ und 
Stiefel⸗Fabrik von A. Bethmann, 1. Daum 6. 
NB. Knabenſtiefel ebenfalls äußerſt billig. 


Von den ſchon ſo vielfach erprobten und allgemein anerkannten 


Gummiſchuhe. 


beſthaltenden Gummiſchuhen ging mir in derſelben Haltbarkeit eine 
bedeutende Nachſendung ein und empfiehlt dieſe wie bis dahin zu 
billigſtem Preiſe 


A. Bethmann, 1. Damm 6. 


Verautwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


